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1. Vorwort
Das vorliegende Konzept dieser Einrichtung basiert auf den langjährigen Erfahrungen der Initiatoren in der Arbeit mit Kultmitgliedern
 und deren Angehörigen. 

Den Initiatoren ist sehr wohl bewußt, daß jede "Kultgeschichte", wie auch jede Lebensgeschichte der Aussteiger einzigartig ist. Dennoch gibt es "Ausstiegs-probleme", die jeder Ehemalige in unterschiedlicher Intensität erlebt. Diese sind unter Punkt 4 beschrieben. Durch professionelle Begleitung bei der Be- und Verarbeitung dieser Probleme können Ehemalige die Kontrolle und Gestaltung ihres Lebens schneller wieder selbst übernehmen.

Zur Realisierung dieser Einrichtung fand sich ein Trägerverein. Näheres dazu unter Punkt 10.
2. Begründung für das Projekt Odenwälder Wohnhof

Es gibt europaweit keine vergleichbare Einrichtung zur kompetenten  und professionellen Begleitung von Ehemaligen.

Vor 15-20 Jahren gab es in Deutschland zwei Modelle, die sehr erfolgreiche Arbeit mit Ehemaligen und Angehörigen geleistet haben. In den Jahren ihres Bestehens wurden im "Haus Altenberg" (bei Köln) und im "Johanneshof" (bei Bonn) viele Langzeitfälle betreut und zahlreichen Kurzzeitbesuchern durch gezielte Information, Aufklärung und Gespräche geholfen. Es gab weder Rückfälle in den Kult oder Beitritte in andere Kulte, keine Suizide, noch auffällige Ereignisse, die als "krank" oder "gefährlich" eingestuft werden könnten. Alle Klienten fanden zurück zu einem selbstbestimmten Leben in der Gesellschaft.

Beide Einrichtungen haben ihren Zweck - die Verarbeitung des Erfahrenen und Hilfe für den Neubeginn - 100%ig erfüllt. Daß beide Projekte auch Mängel hatten, ist ein strukturelles Element von allen Modellen - sie haben Aufzeigecharakter! Aber Mängel sprechen nie gegen das Modell als solches, wenn die eigentliche Aufgabe erwiesenermaßen von Erfolg begleitet wird.

Die wissenschaftliche Abschlußstudie von F. Petermann
 zum „Modell Altenberg“ betont, daß diese Form der Hilfe der Psychiatrie vorzuziehen sei und gibt Ratschläge, was bei Folgeprojekten bedacht werden sollte. Diese Ratschläge haben die Initiatoren miteinbezogen. Die Aufzeichnungen und die in Altenberg und Loch gemachten Erfahrungen sprechen eindeutig für ein solches Projekt.

Solche Modelle funktionieren, sind kostengünstig und für viele Ehemalige ein Zeichen der Hoffnung, daß es ein Leben nach der Sekte gibt.

3. Ziele des Odenwälder Wohnhofs 

Der Odenwälder Wohnhof soll in zwei Phasen realisiert werden. Phase I: Für die Anfangsphase wurde ein geeignetes Gebäude angemietet. Phase II sieht die Errichtung eines modellhaften Neubaus vor, auf dessen architektonischen Entwurf (kleine Wohneinheiten um einen überdachten Innenhof) die Namensgebung "Wohnhof" zurückzuführen ist. In beiden Phasen wird eine Stadtrandlage favorisiert.

Der Odenwälder Wohnhof ist ein Zuhause-auf-Zeit für Menschen, die durch ihre Zugehörigkeit zu einem Kult Schaden genommen haben. 

In einem geschützten, angstfreien Rahmen sollen sie sich unter fachkundiger Hilfe mit ihren Erlebnissen auseinandersetzen, um neue Perspektiven für ihr Leben entwickeln zu können. Jeweils vier bis sechs Ehemaligen soll im Wohnhof das im Kult Erfahrene erklärbar und verstehbar gemacht werden. Die Ehemaligen können lernen, mit den typischen Symptomen, die einen Kultaustritt in der Regel begleiten, umzugehen. Zudem soll ihnen ermöglicht werden, selbstbewußt, ohne Schuldgefühle und Ängste neue, diesmal eigene Zukunftsperspektiven nicht nur zu formulieren, sondern auch zu realisieren. 

Durch das gemeinsame Leben, den Austausch und die sozialpädagogische Begleitung soll der Wiedereinstieg in ein selbstbestimmtes, geregeltes Leben ermöglicht werden. Massive psychische Störungen sollen dagegen von Fachärzten extern behandelt werden. Eine Zusammenarbeit mit Fachkräften aus den verschiedensten Disziplinen wird angestrebt.

Geholfen wird durch Verständnis für eine ungewöhnliche Situation und Annahme in großer Verwirrung. Es gibt Zeit und Ruhe, um Trauer zuzulassen und Hilfen, wieder Vertrauen in die eigene Wahrnehmung zu fassen. Es wird  zum Austausch mit anderen Betroffenen ermutigt und es werden  Informationen über die Manipulationstechniken in Kulten gegeben. Der individuelle Entwicklungsprozeß wird begleitet und betreut. Dies führt zum Vertrauen in die eigene Identität und gibt Mut, neue eigene Lebensziele zu formulieren.

Auf jede Art religiöser Ausrichtung wird bewußt verzichtet, um die mühsame Suche nach eigenen Lebenszielen und Grundwerten nicht vorschnell abzukürzen.

Alle Informationen werden vertraulich behandelt. Aufzeichnungen und Berichte werden unter Verschluß gehalten, so daß sie weder den Bewohnern, noch Personen, die nicht zum Mitarbeiterkreis zählen, zugänglich sind.
4. Probleme nach dem Kultaustritt

Nicht wenige Aussteiger aus Kulten benötigen psychosoziale Hilfe unabhängig davon, ob sie sich aus eigener Kraft gelöst oder Ausstiegshilfe benötigt haben, oder ob sie vom Kult hinausgeworfen wurden.

Im Folgenden werden typische Symptome und Probleme aufgeführt, die einen Kultaustritt in der Regel begleiten. 
Die Intensität der hier beschriebenen Probleme kann individuell variieren.

· Floating. Das sind sog. "Flashbacks" zurück in die Denkweise, die Gefühlswelt und den Kontext des jeweiligen Kultes, die oft begleitet sind von euphorischen Zuständen.

· Das Gefühl überflüssig und wertlos zu sein, nicht gebraucht zu werden. Ehemalige haben eine Gruppierung verlassen, in der sie "wichtige" Aufgaben und Ziele zu erfüllen hatten, die sie in ständiger Aktivität hielten. Sie vermissen die Gipfelerlebnisse und den Antrieb, die durch die Intensität der Gruppendynamik hervorgerufen wurden.

· Perspektivlosigkeit. Ehemalige wissen nach ihrem Austritt nicht, was sie in "dieser Welt" wollen und sollen. Es müssen oft mühsam neue, diesmal eigene Zukunftsperspektiven erarbeitet werden.

· Verlegenheit. Das ist eine Auswirkung der Unfähigkeit, über ihre Kulterfahrungen zu sprechen; zu erklären, wie und warum sie einem Kult beigetreten sind, und was sie während der ganzen Zeit dort gemacht haben. Eine gewisse Leichtigkeit im Umgang mit anderen Menschen oder beruflichen Situationen geht ihnen dadurch verloren. 

· Schuldgefühle. Zum einen fühlen sich Ehemalige schuldig, überhaupt der Gruppierung beigetreten zu sein und später selbst Menschen rekrutiert zu haben. Zum anderen schämen sie sich für die Dinge, die sie während ihrer Mitgliedschaft getan haben.

· Sorge um die zurückgebliebenen Gruppenmitglieder und evtl. Angehörigen und Trauer um den Verlust der Gemeinschaft. Trauer auch um den Verlust des sinnvollen Engagements für "große" Aufgaben und hohe Ziele, z.B. Einsatz für den Weltfrieden oder das baldige Gottesreich. 

· Mißtrauen gegenüber ihrer sozialen Umgebung, gegen organisierte Religion (wenn sie einem religiösen Kult angehörten) und Organisationen generell. Dies beinhaltet aber auch Mißtrauen gegenüber ihren eigenen Fähigkeiten wahrzunehmen, ob und wann sie erneut manipuliert werden. Nachdem sie mehr über Manipulationstechniken und psychologische Modelle erfahren haben; können sie wieder klarer differenzieren und ihrer inneren Stimme vertrauen lernen.

· Isolationsempfindungen. Ehemalige haben oft das Gefühle, daß keiner verstehen kann, was sie durchgemacht haben. Dies bezieht sich besonders auf ihre Familien.

· Die Tendenz, nur in "Schwarz und Weiß", in Extremen zu denken, wie es im Kult üblich war. Ehemalige müssen erneut lernen, auch die Grautöne, Farben wahrzunehmen, um der Komplexität des Daseins gerecht werden zu können.

· Unfähigkeit eigene Entscheidungen zu treffen. Der Verlust der Selbstbestimmung in derartigen Organisationen führt oft zu einer Entscheidungsunfähigkeit. Dieses Unvermögen ist ein Beleg für die Abhängigkeit und Unselbständigkeit, die im Kult gefördert wurde.

· Kommunikationsstörungen. Diese entstehen v.a. durch die im Kult eingesetzte Technik der „Manipulation der Sprache“
, die bewirkt, daß Kulterfahrungen nur in der jeweiligen kultspezifischen Sprache verbalisiert werden können und somit von Nichtmitgliedern nicht verstanden werden.

· Entfremdungsgefühle gegenüber früheren Freunden (vor der Kultmitgliedschaft) und der eigenen Familie aufgrund der für Außenstehenden schwer nachvollziehbaren Kulterfahrung und den o.g. Kommunikationsstörungen.

· Ungelöste Familienprobleme
· Alles wird "spiritualisiert". Diese Verhaltensweise hält manchmal recht lange an. Ehemalige sollten darin ermutigt werden, nach logischen Erklärungen für Ereignisse und Erlebnisse zu suchen, um ihre irrationale, oft "magische" Denkweise loslassen zu können.

· Schwaches Selbstvertrauen, geringe Selbstachtung. Das resultiert aus ihren Kulterfahrungen, in denen sie als nutzlos, schuldig und schwach dargestellt wurden. Sie trauen sich kaum zu, eine eigene Meinung zu äußern. Dies ist die Auswirkung des gezielten manipulativen Einsatzes von Lob und Tadel im Kult.

· Abhängigkeit und die Gefahr einer "Abhängigkeitsverlagerung". Oft versuchen Ehemalige die Leidensphase nach einem Kultaustritt abzukürzen, indem sie sich z.B. vorschnell in eine Partnerschaft begeben, oder sich einer neuen Religionsgemeinschaft anschließen.

· Probleme mit der eigenen Sexualität und mit der Sexualmoral generell, speziell aber der Verlust des Zugangs zum eigenen Körper.

· Furcht und Angst davor, daß das, was der jeweilige Kult im Falle eines Ausstiegs an schlimmen Konsequenzen prophezeit hat, auch tatsächlich eintreten wird. Sie haben das Gefühl, versagt zu haben und deshalb (von Gott, Satan, Geistern, Dämonen) bestraft werden zu müssen. Angst auch davor, „verrückt zu werden“. Dies ist besonders häufig nach "Floatingerfahrungen". 

· Religiöse Angstsymptome. Einige Ehemalige erleben Halluzinationen und hören Stimmen, die als "Zeichen und Wunder" verstanden und je nach persönlicher Situation interpretiert werden.

· Wut und Ärger gegenüber der Gruppe und/oder gegenüber dem Kultführer. Nicht selten richten sie diese Wut auch gegen sich selbst.

· Depressionen
· Aufmerksamkeits- und Konzentrationsstörungen
· Dissoziation. Auch dieser Zustand wurde vom Kult gefördert. In diesen Phasen befindet sich der Ehemalige nicht mehr in Kontakt mit der Realität oder den ihn umgebenden Personen. Er ist dann unfähig zu kommunizieren. Auf Außenstehende wirkt er wie jemand, der "ganz weit weg, ganz woanders ist".

· Schlafstörungen und Alpträume
· Spirituelle und philosophische Fragen/Probleme. Die Weltanschauung und die Werte des jeweiligen Kultes haben sich als nicht tragfähig erwiesen. Eine neue, eigene Wertewelt muß gefunden werden.

Die Folge dieser Symptome ist häufig ein Zustand der Desorientierung, der zu ernsthaften psychischen, sozialen und gesundheitlichen Problemen führen kann. Bundesweit sind nur wenige Helfer in der Lage, beispielsweise die angesprochenen Kommunikationssperren durch Kenntnis der jeweiligen Kultsprache, der Begrifflichkeiten und der Denkweisen zu überwinden und somit zu helfen, die Desorientierung durch Vergleich der unterschiedlichen Worte und Begriffe zu überwinden. Die üblichen Beratungsstellen sind mit dieser Problematik überfordert. Entscheidend ist aber die sofortige Hilfe, da andernfalls die soziale und berufliche Reintegration für Ehemalige ein langfristiges multiples Problemfeld darstellt. Durch kompetente psychosoziale Unterstützung kann diese Desorientierung oft schnell und komplikationslos aufgefangen und verarbeitet werden. Wiedereingliederung in Schule und Beruf gelingen leichter mit professioneller Hilfe. Ehemalige sind nicht krank, aber sie bedürfen in der Regel einer speziellen Hilfe, die unter Punkt 7 beschrieben ist.

5. Die Bewohner des Odenwälder Wohnhofs
Wir müssen davon ausgehen, daß die Probleme der Bewohner sich als sehr heterogen erweisen, da eine Kultzugehörigkeit selbst noch kein hinreichendes Kriterium für die Einschätzung der persönlichen Konfliktlage des einzelnen darstellt. Erfahrungsgemäß reicht die Bandbreite der Störungen von einer eher vorübergehenden Phase der Desorientierung bis zu massiven Beeinträchtigungen, die eine psychiatrische Untersuchung erforderlich machen können.
 Hinzu kommen Bewohner, die bereits in stationärer Behandlung waren und für die der Odenwälder Wohnhof als Nachsorgeeinrichtung zur Verfügung steht.

Daneben bestehen erhebliche Unterschiede hinsichtlich des Lebensalters, der schulischen bzw. beruflichen Abschlüsse, des familiären Hintergrunds sowie der Intensität der Erfahrungen in der Kultgemeinschaft. Die Verweildauer im Odenwälder Wohnhof wird deshalb individuell an die Situation des einzelnen Bewohners angepaßt und kann zwischen 2 Wochen und 6 Monate betragen.

6.   Die einzelnen Schritte des Aufenthalts

6.1 Aufnahmekriterien
Der Aufenthalt im Odenwälder Wohnhof beruht auf dem Prinzip der Freiwilliggkeit. Es wird erwartet, daß jeder Bewohner die Hausregeln befolgt, Absprachen einhält sowie an den Gruppengesprächen und gemeinsamen Unternehmungen teilnimmt.

Für primär Alkohol-, Drogen- und Medikamentenabhängige, psychiatrisch Behandlungsbedürftige oder suizidgefährdete Personen ist der Odenwälder Wohnhof nicht geeignet. Treten diese Störungen jedoch im Zusammenhang mit einem Kultaustritt auf, muß im Einzelfall entschieden werden. 

6.2 Aufnahmegespräch

Nach der ersten Kontaktaufnahme erfolgt eine interne Abklärung ob die Aufnahme des Ehemaligen unter Berücksichtigung der derzeitigen Gruppenzusammensetzung und Gruppensituation möglich ist.

Im darauf folgenden Aufnahmegespräch wird auch geklärt, ob der Odenwälder Wohnhof der Problematik des Hilfesuchenden überhaupt gerecht werden kann oder die Empfehlung einer anderen Institution angezeigt ist.

Für den Fall, daß dem Wunsch nach einer Aufnahme entsprochen werden kann, wird mit dem neuen Bewohner eine Vereinbarung über die Aufenthaltsbedingungen im Odenwälder Wohnhof getroffen.
6.3 Anfangsphase

Die ersten zwei bis vier Wochen nach der Aufnahme sind als Abklärungsphase zu betrachten, bei der grundsätzlich noch offen bleibt, ob ein längerfristiger Aufenthalt möglich/notwendig ist. Sie dient dem näheren Kennenlernen des Bewohners und seiner persönlichen Lebenssituation. Gleichzeitig hat der Ehemalige in dieser Phase die Möglichkeit, sich darüber klar zu werden, ob er sich tatsächlich auf den therapeutischen Prozeß einlassen möchte.

6.4. Rehabilitationsphase
Diese Phase wird als die eigentliche Aufarbeitung verstanden. 

Schwerpunkte werden dabei die Verarbeitung der spezifischen Kulterfahrung, Rekonstruktion der eigenen Kultgeschichte und des Kulteintritts, Thematisierung der Zeit vor dem Kulteintritt hinsichtlich der damaligen Lebenssituation, Bedingungen und Schwierigkeiten sowie die Entwicklung neuer Lebensperspektiven sein. Desweiteren werden für das Verständnis der Kulterfahrung wichtige Themen besprochen wie Bewußtseinskontrolle, selektive Wahrnehmung, Konformität, Deindividuation, Self Fulfilling Prophecy, erlernte Hilflosigkeit, Selbst- und Fremdwahrnehmung, Selbstkonzept, Einstellungen und Erwartungen, Frustrationstoleranz, Gehorsamkeit gegenüber Autoritäten, kognitive Dissonanz, etc.

6.5 Nachbetreuung
Besonders für die erste Zeit nach dem Verlassen des Odenwälder Wohnhofs ist die Frage der Nachsorge von Bedeutung. Es ist anzunehmen, daß Ehemalige eine besondere Beziehung zum Odenwälder Wohnhof und den dort lebenden Menschen entwickeln werden und mit häufigen Besuchen, besonders an den Wochenenden, zu rechnen ist.

Neben der Wiederaufnahme früherer Beziehungen und dem Aufbau neuer Beziehungen ist eine enge Kooperation mit Beratungsstellen, Selbsthilfegruppen, Wohngemeinschaften u.ä. hilfreich.
7.   Methodisches Vorgehen

7.1 Alltagsbezug
Eine wichtige Voraussetzung für ein selbstbestimmtes Leben sind die Bewältigung des Alltags und der Alltagssituationen. Deshalb sind die Planung, Einteilung und Erledigung der täglich anfallenden Arbeiten im Haushalt der  Wohngruppe wie auch die zwischenmenschlichen Kontakte und Auseinandersetzungen ein wesentlicher Bestandteil der Rehabilitation.

Eine kleine Einrichtung wie der Odenwälder Wohnhof ist sowohl von den räumlichen Gegebenheiten als auch vom Personenkreis von vier bis sechs Bewohnern leicht zu überschauen, was die Abläufe transparenter macht und genug Möglichkeiten bietet für Eigeninitiative und gemeinsame Planung.

7.2 Sozialpädagogische Begleitung - Einzelgespräche

Inhalte der Einzelsitzungen sind die für den Ehemaligen anstehenden Themen und Fragen.

Durch die gemeinsame Erstellung des individuellen Plans wird der Rehabilitationsprozeß durchschaubar und überprüfbar. Er ist als Arbeitsbündnis zu verstehen, das Zielvorstellungen enthält und bei Bedarf modifiziert oder erweitert werden kann. 

7.3 Gruppengespräche
Große Bedeutung kommt auch den regelmäßigen Gruppentreffen zu, weil hier nicht nur ein erheblicher Teil der gemeinsamen Planung erfolgt, sondern auch unter Berücksichtigung gruppendynamischer Prozesse gruppeninterne Konflikte ausgetragen werden können. Hier wird diskutiert, Kommunikationsstrukturen aufgezeigt und Erfahrungen ausgetauscht. Um in der Gruppe voneinander und miteinander zu lernen, hat sich der Einsatz von Rollenspielen als äußerst hilfreich erwiesen.

7.4 Freizeit- und erlebnispädagogische Angebote
Für kreative und handwerkliche Tätigkeiten stehen entsprechendes Handwerkszeug, Werk-, Bastel- und Zeichenmaterial bereit. Für sportliche Betätigung und gemeinsame Unternehmungen wie Ausflüge, Wanderungen, Spaziergänge, bietet die Landschaft des Odenwaldes reichlich Gelegenheit. Die Beschäftigungspallette wird durch kulturelle Angebote ergänzt (z.B.: Theater, Konzerte, Kino und sonstige Veranstaltungen).
7.5 Einbeziehung von Angehörigen und Freunden
Gemeinsame Gespräche mit Angehörigen und Freunden tragen dazu bei, die persönlichen Beziehungen zu pflegen. Gleichzeitig haben Angehörige hier die Möglichkeit, Persönlichkeitsveränderungen des Ehemaligen und kultspezifische Zusammenhänge verstehen zu lernen. An der Besserung von gestörten Beziehungen kann gearbeitet werden.  

7.6 Supervision

Mitarbeiter des Odenwälder Wohnhofs sollten regelmäßig an einer Supervision teilnehmen, die von einer externen Fachkraft geleitet wird. Die neutrale Position des Supervisors ermöglicht eine Erweiterung der Perspektiven und gewährleistet eine gewisse Kontrolle der innerhalb des Mitarbeiterteams ablaufenden Prozesse. 
7.7 Zusammenarbeit mit externen Fachkräften
Der Odenwälder Wohnhof strebt eine Zusammenarbeit mit verschiedenen Berufsgruppen aus dem psychosozialen Bereich an: 

Ärzte der unterschiedlichen Fachrichtungen, Psychiater und Psychotherapeuten sowie Rechtsanwälte und Schuldnerberater. Falls die Bewohner es wünschen, wird der Kontakt zu Seelsorgern verschiedener Konfessionen hergestellt.
8. Team
Die Leitung des Hauses liegt in den Händen einer Sozialpädagogin, die neben einer qualifizierten fachlichen Ausbildung über langjährige Erfahrungen in der Kultarbeit verfügt.


Kurzportrait der Teammitglieder:


Inge Mamay, geb. 1953


Diplom Sozialpädagogin, Zusatzausbildung in Gesprächstherapie und 
Theologie,


seit 1976 Engagement in der Kultarbeit, Aufbau und 4 Jahre Leitung des 
ersten Kult-Rehabilitationszentrums in Altenberg,

Gründungsmitglied der AGPF, Bundesverband der Eltern- und Betroffeneninitiativen in Bonn,

Gründerin von EBIS, der Baden-Württembergischen Eltern- und Betroffeneninitiative.


Initiatorin des Odenwälder Wohnhofs


Im Hauptberuf: Dozentin an einer Privatschule für Sozialpädagogik


Giesa Neuer, geb.1948

Pädagogin an einer privaten Fachschule für Sozialpädagogik, Fortbildungen im musisch-kreativen Bereich, über 30 Jahre selbständige pädagogische Arbeit in unterschiedlichen Gruppen mit Kindern, Jugendlichen, Erwachsenen und Behinderten. 


Dr. med. Hermann Fahrig, geb. 15.7.1932

Facharzt für Kinderheilkunde, Psychoanalytiker für Erwachsene und Kinder. 

Von 1966 – 1975 Mitarbeiter am Institut für psychogene Erkrankungen der AOK Berlin. Von 1975 – 1993 Leiter des Instituts für analytische Kinder- und Jugendlichen-Psychotherapie Heidelberg e.V. Seither in selbständiger Praxis tätig.

Rosemarie Knoth, geb. 1938

Sekretärin

Es ist möglich, Praktikanten in der Arbeit mit Ehemaligen anzuleiten. Studierende aus den Bereichen der Sozialpädagogik, der Psychologie, der Medizin und der Theologie können nach Absprache im Odenwälder Wohnhof hospitieren.
9. Finanzierung

Der Tagessatz beträgt 150 DM pro Person.  Privatzahlende können nach Antragstellung auf Kostenreduzierung mit einer Selbstbeteiligung zwischen 30 –50 DM pro Tag rechnen, je nach finanzieller Möglichkeit des Einzelnen. 

10. Trägerverein

Zum Trägerverein des Odenwälder Wohnhofs gehören z.Zt. folgende Personen:

C. Bregenzer, MdL, Kirchheim

H. Cammans, Essen

P. Hauk, MdL, Adelsheim

K. Holfelder, Dipl.Ing., Bad Wimpfen

Prof. Dr. med. G. Klosinski, Universität Tübingen

Dr. H. Lerchenmüller, Stuttgart

Dr. Dr. W. von Lucadou, parapsychologische Beratungsstelle Freiburg

I. Mamay, Dipl.Soz.Päd., Buchen

H. Nußbaum, Celle

I. Reerink, Schwalbach

H. Stamm, Zürich

Dr. O. Stoffel, Heppenheim

F. Zahradnik, parapsychologische Beratungsstelle Freiburg 
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( Odenwälder Wohnhof e.V.

�Im Folgenden wird für "ehemalige Mitglieder, Ex-Kultmitglieder, Sektenaussteiger, ehemalige Anhänger, Ex-Mitglieder usw." die Bezeichnung "Ehemalige" verwendet. Für "Sekten, Psychogruppen, totalitäre Organisationen etc." wird die in den USA übliche Bezeichnung "Kult" verwendet.


�Beide Einrichtungen wurden nach 3-4 Jahren Laufzeit von ihren jeweiligen Trägern (Erzbistum Köln, Malteser-Johanniter-Jugendhilfe e.V.) aus unterschiedlichen Gründen beendet.


�Petermann, F. (1981). Empirische Studie zum Sektenproblem. Unveröffentlichtes Manuskript, Psychologisches Institut der Universität Bonn


�vgl. auch Langone, M.D. (1993). Recovery From Cults


�vgl. Lifton, R.J. (1963). Thought Reform and the Psychology of Totalism


�vgl. auch Malteser-Johanniter-Jugendhilfe e.V.: Konzeption des Johanneshofs
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